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zweiFache aNKuNFt des herrN
PaPSt Benedikt aM 27. noveMBer 2005

Liebe Brüder und Schwestern! 
Mit dem heutigen Sonntag be-

ginnt der Advent, eine Zeit tiefer 
religiöser Atmosphäre, denn sie ist 
voller Hoffnung und spiritueller Er-
wartung: Jedesmal, wenn die christ-
liche Gemeinschaft sich auf das 
Gedenken der Geburt des Erlösers 
vorbereitet, spürt sie in ihrem Innern 
eine freudvolle Stimmung, die sich in 
gewissem Masse auf die ganze Ge-
sellschaft überträgt. Im Advent erlebt 
das christliche Volk aufs neue einen 
zweifachen geistlichen Impuls: Einer-
seits erhebt es den Blick zum letzten 
Ziel seiner Pilgerschaft auf Erden, 
nämlich zur glorreichen Wiederkunft 
unseres Herrn Jesus Christus; zum 
anderen erinnert es sich tief bewegt 
an die Geburt in Betlehem und kniet 

vor der Krippe nieder. Die Hoffnung 
der Christen ist auf die Zukunft ge-
richtet, bleibt aber stets fest in einem 
Ereignis der Vergangenheit veran-
kert. In der Fülle der Zeiten wurde 
der Sohn Gottes von der Jungfrau 
Maria geboren: „…geboren von einer 
Frau und dem Gesetz unterstellt“, wie 
der Apostel Paulus schreibt (Gal 4,4). 

Am heutigen Tag fordert das Evan-
gelium uns auf, wachsam zu sein in 
der Erwartung des endgültigen Kom-
mens Christi. „Seid also wachsam“, 
sagt Jesus, „denn ihr wisst nicht, 
wann der Hausherr kommt“ (Mk 
13,35.37). Das kurze Gleichnis vom 
Hausherrn, der auf Reisen geht, und 
von den Dienern, die ihn vertreten 
sollen, veranschaulicht, wie wichtig 

BotschaFt der KöNiGiN des 
FriedeNs voN MedjuGorje
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„Liebe Kinder! 

Heute rufe ich euch auf, 

für meine Anliegen zu beten. 

Erneuert das Fasten und das Gebet, 

denn Satan ist schlau 

und zieht viele Herzen zur Sünde 

und zum Verderben. Meine Kinder, 

ich rufe euch zur Heiligkeit auf 

und dass ihr in der Gnade lebt. 

Betet meinen Sohn an, damit Er euch 

mit Seinem Frieden und Seiner Liebe 

erfüllt, nach welchen ihr euch sehnt. 

Danke, dass ihr meinem Ruf 

gefolgt seid!“
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eiN GeheiMNis Neu eNtdecKeN
euchariStie alS dankSaGunG - von leo tanner
Eine Erfahrung

Ich beginne mit einer Erfahrung. 
Reinhard Körner wurde als Fünfjäh-
riger von seinen Eltern zum ersten 
Mal in die Eucharistiefeier mitge-
nommen und hat dies so erlebt: „Noch 
heute ist mir gegenwärtig, wie lang-
weilig damals alles auf mich wirkte, 
was der Priester da vorn am Altar, 
mit dem Rücken zu uns gekehrt, in 
unverständlicher Sprache sang und 
murmelte, und wie sehr ich mir mit 
kribbelnder Ungeduld wünschte, dass 
„die Kirche“ bald zu Ende sei. Ich bin 
mir sicher: Wäre da nicht noch eine 
andere Erfahrung in dieser ersten 
Heiligen Messe gewesen, hätte sich 
in meiner Kinderseele wohl für lange 
Zeit ein eher negatives Grundgefühl 
mit der Eucharistiefeier verbunden.

Aber auch das steht mir bis heute 
sehr lebendig vor Augen: Als Vater 
und Mutter vom Kommunionemp-
fang in die Bank zurückgekommen 
waren und sich niedergekniet hatten, 
hielten sie sich für ein paar Minu-
ten die Hände vor das Gesicht. Ich 
weiss noch, dass ich davon sehr be-
rührt war. Ich wusste, dass Vater und 
Mutter nun still im Herzen beteten 
– so wie sie es, meist ebenfalls still, 
auch zu Hause oft taten. Doch ich 
spürte, dass jetzt, hier während „der 
Kirche“, etwas Besonderes in ihnen 
vorging... Noch heute kann ich in mir 
fühlen, was ich damals empfand. Als 
Fünfjähriger hatte ich keine Worte 
dafür; heute würde ich sagen: Da war 
etwas Tiefes, Heiliges hinter den ver-

deckten, geschlossenen Augen – da 
war etwas Grosses zwischen meinen 
Eltern und Gott. Und ohne es so be-
nennen zu können, wusste ich fortan: 
Das, was da innerlich zwischen Mut-
ter und Gott und zwischen Vater und 
Gott in den Gottesdiensten geschieht, 
das macht sie beide eins; das ist es, 
was sie zusammenhält, auch dann, 
wenn sie sich bei der gemeinsamen 
Arbeit im Stall und auf dem Feld ein-
mal streiten ...“ (KARMELimpulse 
II/2011 S. 16)

Das Abschiedsgeschenk Jesu
Die Eucharistiefeier geht auf den 

letzten Tag Jesu zurück, wo Er die 
zwölf Apostel um sich versammelte. 
Er sprach damals lange mit ihnen. 
Dann gab Er ihnen ein Abschieds-
geschenk, durch das Er durch alle 
Zeiten hindurch Seinen Freunden 
hier auf der Erde nahe bleiben wollte: 
Das Abendmahl – die Eucharistie.

 
Bei einem Geschenk sind meist 

zwei Sachen dabei: das Geschenk 
selbst und die Verpackung des Ge-
schenkes. So ist es auch hier. Es gibt 
die Verpackung der Eucharistie, die 
Gestaltung der Feier. Wenn eine Eu-
charistiefeier sehr schön gestaltet ist, 
hilft uns dies zum tieferen emotio-
nalen Erleben der Feier. Manchmal 
kann es aber auch geschehen, dass 
die Verpackung – die Gestaltung – 
wichtiger wird als der Inhalt der Feier 
selbst. Vielleicht auch deswegen, weil 
man den kostbaren Inhalt, das Ge-
heimnis, noch gar nicht entdeckt hat. 

es ist, für den Empfang des Herrn 
gerüstet zu sein, wenn er plötzlich 
kommt. Die christliche Gemeinschaft 
wartet voll Sehnsucht auf seine „Of-
fenbarung“, und der Apostel Paulus 
ermahnt die Korinther, auf die Treue 
Gottes zu vertrauen und so zu leben, 
dass sie am Tag des Herrn „schuldlos 
dastehen“ (vgl. 1 Kor 1,7–9). Treffen-
derweise legt uns daher die Liturgie 
zu Beginn der Adventszeit diesen 

Bittruf des Psalms auf die Lippen: 
„Erweise uns, Herr, deine Huld, und 
gewähre uns dein Heil!“ (Ps 85,8). 

Wir könnten sagen, dass der Ad-
vent die Zeit ist, in der die Christen 
in ihren Herzen die Hoffnung neu 
entdecken sollen, dass sie mit dem 
Beistand Gottes die Welt verändern 
können. In diesem Zusammenhang 
möchte ich auch heute die Konstitu-
tion des II. Vatikanischen Konzils 
Gaudium et Spes über die Kirche in 
der Welt von heute zitieren: Dieser 
Text ist zutiefst von christlicher Hoff-
nung durchdrungen. Ich verweise 
besonders auf Artikel 39, der den 
Titel trägt „Die neue Erde und der 
neue Himmel“. Dort lesen wir: „Wir 
werden belehrt, dass Gott eine neue 
Wohnstätte und eine neue Erde berei-
tet, auf der die Gerechtigkeit wohnt 
(vgl. 2 Kor 5,2; 2 Petr 3,13). […] Den-
noch darf die Erwartung der neuen 
Erde die Sorge für die Gestaltung 
dieser Erde nicht abschwächen, […] 
sondern muss sie im Gegenteil er-
mutigen.“ Die guten Früchte unserer 
Arbeit werden wir nämlich dann wie-
derfinden, wenn Christus sein ewi-
ges und universales Reich dem Vater 
übergibt. Die allerseligste Gottes-
mutter Maria, Jungfrau des Advents, 
gewähre uns, diese Zeit der Gnade 
in wachsamer und tätiger Erwartung 
des Herrn zu leben.

Papst Benedikt XVI.
beim Angelus am 27. November 2005 

(1. Adventsonntag)
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Doch wenn jemand das Geheimnis 
der Eucharistie entdeckt hat, dann hat 
er etwas gefunden, was ihm unend-
lich kostbar ist. Die Eucharistie selbst 
wird ihm dann wichtig. Dann begin-
nt die Eucharistie eine Kraftquelle 
zu werden. Genau das ist sie nach 
dem katholischen Glaubensverständ-
nis: Sie ist «Quelle und Höhepunkt 
des ganzen christlichen Lebens» (vgl. 
Dogmatische Konstitution über die 
Kirche 11). Eine Quelle erfrischt, 
nährt und belebt. Der Höhepunkt ist 
das, worauf alles andere hingeord-
net ist und was am Wichtigsten, am 
Wertvollsten ist. Wenn man bei ei-
ner Wanderung den Höhepunkt er-

reicht hat, wird der Horizont weit. 
Man erhält einen Überblick über  
alles Umliegende. 

So will die Eucharistie zum „Ort“ 
werden, von dem Nahrung, Inspira-
tion, Belebung ausgehen sowie zum 
„Ort“, von dem aus wir unser gan-
zes Menschsein in einem neuen Licht 
sehen können. Dann wird die Eu-
charistie zum Brennpunkt der Liebe 
Gottes, die alles umfasst und durch-
strahlt. 

Sakrament der Liebe
Wenn ein Mann seiner Liebsten 

eine Rose schenkt, dann ist die Rose 

mehr als nur ein Gewächs. Die Rose 
ist Zeichen seiner Liebe zu ihr. Die 
Frau freut sich, denn in der Rose 
wird die Liebe ihres Mannes zu ihr 
sichtbar. Die Rose wird zum Zeichen  
seiner Liebe. 

Zeichen heisst Sakrament. So ist 
die Eucharistiefeier ein Sakrament, 
in dem uns Gott Seine Liebe schenkt. 
Diese Liebe Gottes hat einen Namen 
erhalten: Jesus Christus. Wenn wir 
für das Leben Jesu einen Code fin-
den müssten, ein Kennwort, das Sein 
Leben zusammenfasst, dann wäre 
dies das Wort, das im Zentrum jeder 
Eucharistiefeier steht: «Das ist mein 

Leib, der für euch hingegeben wird.» 
Denn Jesus hat nicht für sich selbst 
gelebt, sondern für den Vater und für 
uns. Diese Seine Liebe möchte Er uns 
in jeder Eucharistiefeier neu schen-
ken und neu erfahren lassen.

Dabei ist zu bedenken: Wenn wir 
eine Rose in alle Einzelheiten zerle-
gen und sie wissenschaftlich und bio-
chemisch untersuchen würden, dann 
würde sie ihre wahre Schönheit, ihr 
Geheimnis, verlieren. So ist es auch 
bei der Eucharistiefeier. Sie kann und 
darf nicht zerlegt werden, indem wir 
uns z. B. nur auf den Kommunio-
nempfang konzentrieren. Wenn Ein-
zelteile herausgenommen werden, 
ist es, als würden wir bei einer Rose 
einzelne Blütenblätter wegnehmen. 
Ihre Schönheit würde zerstört. So 
ist die Eucharistiefeier als Ganzes 
ein Geheimnis, Zeichen der grossen 
Liebe Gottes. 

Die Paschafeier
Einen Zugang zum Geheimnis 

können wir finden, wenn wir das 
Vorausbild der Eucharistiefeier im 
Volk Gottes betrachten. Die Eucha-
ristiefeier hat ihren Ursprung in der 
jüdischen Paschafeier, die auf den 
Auszug aus Ägypten ins Gelobte 
Land zurückgeht. Nach vielen Jah-
ren der Unterdrückung und Verskla-
vung gab Gott dem Mose den Auf-
trag, die rechtlosen Hebräer aus der 
Knechtschaft Ägyptens in die Frei-
heit des Gelobten Landes zu führen. 
Doch der Pharao wollte sie nicht ge-
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hen lassen, bis Gott eingriff. Er ord-
nete an, dass die Israeliten ein Lamm 
schlachten, die Türpfosten mit dessen 
Blut bestreichen und in dieser Nacht 
in Hausgemeinschaften das Pascha-
lamm essen sollten. Überall dort, wo 
das Blut des Lammes an die Türpfo-
sten gestrichen war, wurden die Erst-
geborenen vom Tod verschont. 

Gestärkt durch das Lamm, mach-
ten sich darauf die Israeliten auf den 
Weg ins versprochene Land. Nach 
dem Durchzug durch das Schilfmeer 
führte sie dieser Weg in die Wüste. 
Nach 40 Jahren kamen sie dann ins 
versprochene Land. Ein neues Le-
ben begann: ein Leben in Freiheit, 
Würde und Dankbarkeit. Und so 
haben sie mit Freude und Dank von 
diesem Zeitpunkt an Jahr für Jahr, 

Jahrhunderte über Jahrhunderte das  
Paschafest gefeiert.

Diese Paschafeier hat dann durch 
Jesus Christus eine neue Dimension 
erhalten. Bei der jährlichen Pascha-
feier haben die Juden (und sie tun es 
heute noch) ein fehlerloses, einjäh-
riges Lamm geschlachtet. Genau zu 
dieser Zeit, während damals die Pa-
schalämmer auf dem Altar des Tem-
pels geschlachtet wurden, starb nach 
dem Johannesevangelium Jesus am 
Kreuz. Da erfüllte sich, was Johannes 
der Täufer von Jesus sagte: «Seht, 
das Lamm Gottes, das die Sünde 
der Welt hinwegnimmt» (Joh 1,29b). 
Jesus wurde das neue Paschalamm, 
was auch Paulus bezeugt: «Als un-
ser Paschalamm ist Christus geopfert 
worden!» (1 Kor 5,7). Also nicht mehr 

ein Tier wird geschlachtet, sondern 
der Sohn Gottes selbst wird zum Op-
ferlamm, dessen Blut vor dem ewigen 
Tod bewahrt. 

Damit wurde das Lamm zum 
Symbol des „Hingegeben für uns“, 
zum Brennpunkt der Liebe Gottes. 
Die universale Bedeutung des 
Lammes zeigt auch die Offenba-
rung des Johannes: 28mal wird das 
Lamm erwähnt, oft mit dem Zusatz: 
geschlachtet, geopfert für uns. Die-
ses Lamm (Jesus Christus) wird an-
gebetet und verherrlicht, denn das 
Lamm Gottes durchstrahlt und erlö-
st die ganze Schöpfung: «Ihm, der 
auf dem Thron sitzt, und dem Lamm 
gebühren Lob und Ehre und Herr-
lichkeit und Kraft in alle Ewigkeit»  
(Offb 5,13).

Vergegenwärtigung
Ein wesentlicher Schlüssel zum 

Geheimnis der Eucharistie ist die 
Vergegenwärtigung. Die früheste 
Überlieferung der Eucharistie in der 
Bibel beschreibt Paulus so: «Denn 
ich habe vom Herrn empfangen, was 
ich euch dann überliefert habe: Jesus, 
der Herr, nahm in der Nacht, in der 
er ausgeliefert wurde, Brot, sprach 
das Dankgebet, brach das Brot und 
sagte: Das ist mein Leib für euch. Tut 
dies zu meinem Gedächtnis! Ebenso 
nahm er nach dem Mahl den Kelch 
und sprach: Dieser Kelch ist der 
Neue Bund in meinem Blut. Tut dies, 
sooft ihr daraus trinkt, zu meinem  
Gedächtnis!» (1 Kor 11,23-25) 

Gedächtnis meint nicht nur Erin-
nerung an etwas Vergangenes, son-
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dern, dass das vergangene Heilser-
eignis Gegenwart und neu wirksam 
wird. Das 2. Vatikanische Konzil 
beschreibt dies mit folgenden Wor-
ten: «Unser Erlöser hat beim letz-
ten Abendmahl in der Nacht, da er 
überliefert wurde, das eucharistische 
Opfer Seines Leibes und Blutes ein-
gesetzt, um dadurch das Opfer des 
Kreuzes durch die Zeiten hindurch 
bis zu Seiner Wiederkunft fortdauern 
zu lassen ...» (Liturgie Nr. 47).

Das heisst: Wenn wir heute die 
Eucharistie feiern, sind wir mit Je-
sus im Abendmahlssaal dabei, wir 
stehen unter dem Kreuz Jesu und 
sind vorausauskostend bereits in der 
himmlischen Liturgie dabei. Der 
ehemalige Bischof Ivo Fürer von 
St. Gallen hat dies so dargestellt: 

Wenn wir heute Eucharistie feiern, 
sind wir an einem riesigen «Aus-
zugstisch», der auf der einen Seite 
in den Abendmahlssaal zurückrei-
cht und auf der anderen Seite uns 
jetzt mit dem ewigen Gastmahl der 
Liebe Gottes im Himmel verbindet. 

Diese Vergegenwärtigung hat der 
protestantische Pfarrer Scott Hahn 
so erlebt: «Ich hatte die Schriften 
der ersten Christen studiert und un-
zählige Hinweise auf ‚die Liturgie‘, 
‚die Eucharistie‘, ‚das Opfer‘ gefun-
den. Für diese Urchristen war die 
Bibel – das Buch, das ich über al-
les liebte – nicht zu verstehen ohne 
das Ereignis, das heutige Katholiken 
‚die Messe‘ nennen. Ich wollte die-
se Christen verstehen. Aber ich hat-
te keine Ahnung von der Liturgie.  

So hatte ich mich … entschlossen: 
Geh und schau sie dir an. Doch hatte 
ich mir geschworen, mich weder hin-
zuknien noch mich an irgendeinem 
Götzendienst zu beteiligen. Ich setzte 
mich in die letzte Bank dieser Kapel-
le, ganz im Verborgenen. … Dann 
läutete eine Glocke. Alle standen auf, 
als der Priester aus einer Tür neben 
dem Altar kam. Ich war mir unsicher 
und blieb sitzen. ... Ich wollte lieber 
Beobachter bleiben. Ich blieb sitzen 
– mit meiner Bibel aufgeschlagen ne-
ben mir. 

Im Verlauf der Messe aber be-
rührte mich etwas zutiefst. Meine 
Bibel lag nicht nur neben mir – sie 
stand vor mir – in den Worten der 
Messe! Ein Wort war von Jesaja, 
ein anderes aus den Psalmen, wie-

der ein anderes von Paulus. Es war 
überwältigend für mich. Ich hätte am 
liebsten alles gestoppt und laut auf-
geschrien: ‚Soll ich euch erklären, 
was hier von der Schrift her passiert?  
Das ist ja grossartig!‘ Doch ich 
blieb in meiner Beobachterrolle. 
Ich blieb im Zuschauerraum, bis 
ich den Priester die Wandlungs-
worte sagen hörte: ‚Das ist mein 
Leib ... Das ist der Kelch des neu-
en und ewigen Bundes, mein Blut ...‘ 

Dann fühlte ich all meine Zweifel 
an mir abperlen. Als ich den Prie-
ster die weisse Hostie hochhalten sah, 
spürte ich, wie aus tiefstem Herzen 
ein Gebet in mir aufstieg, und ich flü-
sterte: ‚Mein Herr und mein Gott. Du 
bist es wirklich!‘» (aus: Scott Hahn, 
Das Mahl des Lammes, S. 15). 

Leo Tanner, geboren 1953, wurde 1980 zum Priester geweiht, war neun Jahre 
Kaplan in Wil, acht Jahre Pfarrer von Rheineck und Thal und ist seit 1997 
zu 30% Pfarrer in Jonschwil. Zu 70 % ist er freigestellt für neue Formen der 
Glaubensweitergabe.

Seit 1987 entwickelt und leitet er Glaubenskurse. Daraus entstanden sind die 
«Bibelgruppen Immanuel», deren geistlicher Begleiter er zurzeit ist. 

Geprägt von einem einfachen Elternhaus und von beglückenden Erfahrungen 
der Liebe Gottes legt er in einfacher Sprache, verständlich und lebensnah den 
christlichen Glauben dar. In Pfarreiseminaren, Glaubenswochen(enden) und 
seinen Veröffentlichungen ist es sein Anliegen, die Bibel als Lebenshilfe und 
befreiende Botschaft erfahrbar zu machen.

Quelle: http://www.leotanner.ch/index.php?id=184
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Der Herr wird kommen, um die Welt zu erlösen.
Volk Gottes, mach dich bereit.

Höre auf ihn, und dein Herz wird sich freuen.
Eröffnungsvers vom zweiten Adventssonntag
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Gott Geht auF uNs MeNscheN zu
auS deM youcat
Warum musste Gott sich zeigen,
damit wir wissen, wie er ist?
Der Mensch kann mit der Vernunft 
erkennen, dass es Gott gibt, nicht 
aber, wie Gott wirklich ist. Weil aber 
Gott gerne erkannt werden möchte, 
hat er sich geoffenbart.

Gott musste sich uns nicht offen-
baren. Er hat es getan - aus Liebe. 
Wie man in der menschlichen Liebe 
nur dann etwas von einem geliebten 
Menschen wissen kann, wenn er uns 
sein Herz öffnet, so wissen wir nur 
darum etwas von den innersten Ge-
danken Gottes, weil der ewige und 
geheimnisvolle Gott sich aus Liebe 
zu uns geöffnet hat. Von der Schöp-
fung an über die Väter und Prophe-
ten bis hin zur endgültigen Offen-
barung in seinem Sohn Jesus Chri-
stus hat Gott immer wieder zu den 
Menschen gesprochen. In ihm hat 
er uns sein Herz ausgeschüttet und 
sein innerstes Wesen immer für uns  
anschaulich gemacht. 

Wie offenbart sich Gott 
im Alten Testament?
Gott zeigt sich im Alten Testament 
als Gott, der die Welt aus Liebe ge-
schaffen hat und den Menschen auch 
dann noch treu bleibt, wenn sie in der 
Sünde von ihm abfallen.

Gott macht sich in der Geschich-
te erfahrbar: Mit Noach schliesst er 
einen Bund zur Rettung aller Le-
bewesen. Den Abraham ruft er, um 
ihn zum „Stammvater einer Menge 
von Völkern“ (Gen 17,5) zu machen 
und in ihm „alle Völker der Erde“ 
(Gen 12,3) zu segnen. Das aus Ab-
raham hervorgegangene Volk Isra-
el wird sein besonderes Eigentum. 
Dem Mose stellt er sich namentlich 
vor. Sein geheimnisvoller Name יהוה, 
ausgeschrieben meist Jahwe, bedeu-
tet „Ich-bin-da“ (Ex 3,14). Er befreit 
Israel aus der Sklaverei in Ägypten, 
schliesst am Sinai einen Bund und 
gibt ihm durch Mose das Gesetz. Im-
mer wieder schickt Gott seinem Volk 

Propheten, um es zur Umkehr und 
zur Erneuerung des Bundes aufzuru-
fen. Die Propheten verkünden, dass 
Gott einen neuen und ewigen Bund 
schliessen wird, der eine radikale Er-
neuerung und endgültige Erlösung 
bewirken wird. Dieser Bund wird al-
len Menschen offen stehen.

Was zeigt Gott von sich, 
wenn er seinen Sohn zu uns schickt?  
Gott zeigt uns in Jesus Christus die 
ganze Tiefe seiner barmherzigen  
Liebe. Durch Jesus Christus wird der 

unsichtbare Gott sichtbar. Er wird 
Mensch wie wir. Das zeigt uns, wie 
weit die Liebe Gottes geht: Er trägt 
unsere ganze Last. Er geht alle Wege 
mit uns. Er ist in unserer Verlassen-
heit, unseren Leiden, unserer Angst 
vor dem Tod. Er ist dort, wo wir nicht 
mehr weiterkönnen, um uns die Tür 
ins Leben aufzumachen. 

Ist mit Jesus Christus alles gesagt,
oder wird nach ihm die 
Offenbarung noch fortgesetzt? 
In Jesus Christus ist Gott selbst zur 
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In Jesus Christus hat Gott ein menschliches Antlitz 
angenommen und ist unser Freund und Bruder geworden.

Benedikt XVI.

Welt gekommen. Er ist Gottes letztes 
Wort. Im Hören auf ihn können alle 
Menschen aller Zeiten wissen, wer 
Gott ist und was zu ihrem Heil not-
wendig ist.

Mit dem Evangelium Jesu Christi 
ist die Offenbarung Gottes vollkom-
men und vollständig da. Damit sie 
uns einleuchtet, führt uns der Heilige 
Geist immer tiefer in die Wahrheit 
ein. In das Leben mancher Menschen 
bricht das Licht Gottes so stark ein, 
dass sie „den Himmel offen“ sehen 
(Apg 7,56). So sind auch die gros-
sen Wallfahrtsorte wie Guadeloupe 
in Mexiko oder Lourdes in Frank-
reich entstanden. Die „Privatoffenba-
rungen“ der Seher können das Evan-
gelium Jesu Christi nicht verbessern. 

Sie sind nicht allgemein verbindlich. 
Sie können uns aber helfen, es besser 
zu verstehen. Ihre Wahrheit wird von 
der Kirche geprüft.

Warum geben wir 
den Glauben weiter?
Wir geben den Glauben weiter, weil 
Jesus uns aufträgt: „Geht zu allen 
Völkern, und macht alle Menschen 
zu meinen Jüngern“ (Mt 28,19). 

Kein echter Christ überlässt die Wei-
tergabe des Glaubens allein den Spe-
zialisten (Lehrern, Pfarrern, Missio-
naren). Christ ist man für andere. Das 
heisst: Jeder echte Christ möchte, dass 
Gott auch zu den anderen kommt. Er 
sagt sich: „Der Herr braucht mich! 
Ich bin getauft, gefirmt und dafür 

verantwortlich, dass die Menschen 
in meinem Umfeld von Gott erfahren 
und zur Erkenntnis der Wahrheit ge-
langen´“ (1 Tim 2,4). Mutter Teresa 
hat einen guten Vergleich gebraucht: 
„Oft kannst du Drähte sehen, die die 
Strasse säumen. Bevor nicht Strom 
durch sie hindurchfliesst, gibt es kein 
Licht. Der Draht, das sind du und 
ich! Der Strom ist Gott! Wir haben 
die Macht, den Strom durch uns hin-

durchfliessen zu lassen und so das 
Licht der Welt zu erzeugen: JESUS 
– oder uns zu weigern, gebraucht zu 
werden. und damit der Dunkelheit zu 
erlauben, sich auszubreiten.“ 

Quelle: Youcat,
© 2011 Pattloch Verlag 

GmbH & Co. KG, München
ISBN: 978-3-629-02194-6
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es war eiN ateMBerauBeNder aNBlicK
reiSeBericht von klara (14 Jahre)
Eigentlich war ich anfangs nicht sehr 
guter Laune. Die anderen Kinder und 
Jugendlichen in meinem Alter durf-
ten in den Ferien nach London, Paris 
und Vancouver, während ich hier Ge-
betsurlaub machen sollte. Toll! Doch 
meine Ansicht darüber änderte sich 
während der Woche grundlegend, 
sodass ich darüber selbst überrascht 
war. Vor allem die Anbetung, wun-
dervoll mit Texten und sanfter Musik 
gestaltet, hatte es mir angetan. All-
gemein war beim Abendprogramm, 
aber auch bei den deutschen Messen 
am Morgen eine ganz andere Atmos-

phäre als man sie aus der eigenen 
Kirche kennt. Weiter besuchten wir 
das von Pater Slavko gegründete 
Mutterdorf. Den Vortrag von Schwa-
ni, den sie dort hielt, würde ich auf 
jeden Fall weiterempfehlen. Sie kann 
so gut frei und spontan erzählen, 
stellte einem mit ihren treffenden 
Worten vor brutale Tatsachen und be-
schrieb auch viele lustige Ereignisse. 
Man bekommt einen Einblick in ihr 
sehr umfangreiches Arbeitsfeld, das 
sie auch immer wieder vor neue He-
rausforderungen und Probleme stellt. 
Zum Beispiel sucht sie zurzeit einen 

Hufschmied, einen Hippotherapeuten 
und einen Zahnarzt, die ehrenamtlich 
mithelfen würden.

Anderntags galt unsere Aufmerksam-
keit zwei ehemals drogenabhängigen 
Jungen aus der Communità Cenacolo. 
Auch sie fanden Worte, die uns direkt 
ins Herz trafen. Oftmals brachten sie 
nicht nur uns, sondern auch gleich 
die Übersetzerin zum Lachen. Einer 
der Jungen erzählte nämlich, dass 
er, ein Junge aus der Stadt, in den 
Stall musste. Das bedeutete, jeweils 
morgens um vier Uhr aufzustehen. 

Er sagte, er hätte sich dann nicht ein-
fach umdrehen und weiter schlafen 
können, wenn er nicht wollte, dass 
die Kühe einige Minuten später mit 
ihrem Gebrüll das ganze Haus auf-
weckten. Ausserdem hat er ein ver-
stossenes Lamm aufgezogen, das ihn 
dann als seine Mutter betrachtete. Es 
sei ihm überall hin gefolgt. Einige 
Leute hatten deswegen sogar ange-
fangen ihn zu fotografieren, wie er 
da mit seinem Lamm spazieren ging. 

Samstags gab uns Patrick, ein ehema-
liger kanadischer Autohändler, seine 
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„Liebe Kinder! Als Mutter bitte ich euch, als meine Apostel standhaft 
zu bleiben. Ich bitte meinen Sohn, dass er euch mit göttlicher Weisheit 
und Stärke beschenke. Ich bete, dass ihr alles um euch herum durch die 
Wahrheit Gottes deutet und euch stark all dem widersetzt, was euch von 
meinem Sohn entfernen möchte. Ich bete, dass ihr durch meinen Sohn die 
Liebe des himmlischen Vaters bezeugt. Meine Kinder, euch ist die grosse 
Gnade gegeben, Zeugen der Liebe Gottes zu sein. Fasst die gegebene 
Verantwortung nicht leichtfertig auf. Bekümmert mein mütterliches Herz 
nicht. Als Mutter möchte ich mich auf meine Kinder, meine Apostel, 
verlassen. Durch Gebet und Fasten öffnet ihr mir den Weg, dass ich meinen 
Sohn bitte, bei euch zu sein und dass sein Name durch euch geheiligt 
werde. Betet für die Hirten, denn nichts von diesem wäre möglich ohne sie.  
Ich danke euch.“

Erfahrungen weiter. Er hat bereits 
zwei gescheiterte Ehen hinter sich 
und ist jetzt mit Nancy verheiratet. 
Sie hatte damals die Botschaften aus 
Medjugorje zugeschickt bekommen 
und genau eine von diesen hatte ihn 
dann dazu gebracht, sein Leben von 
Grund auf zu ändern. Eine eindrück-
liche Geschichte, die es sich wirklich 
lohnt anzuhören. Der Kreuzweg am 
Kreuzberg war für unsere Gruppe 
eine ziemliche Nervenprobe. Alles 
war verstopft mit Menschen. Oben 
angekommen fand man kaum Ruhe 
und beim Abstieg versuchten wir 
die ganze Zeit zu überholen, da man 
sonst nach jeder zweiten Kurve im 
Stau gestanden hätte. Fast wären wir 
zu spät zum Mittagessen gekommen.

Montagmorgen um sechs Uhr sas-
sen wir schon im Car. Es war noch 
dunkel, als wir die Heimreise antra-

ten. Wir beteten gemeinsam noch ei-
nen letzten Rosenkranz. Gerade als 
die Endworte verklangen, stieg die 
Sonne hinter den schwarzen Bergsil-
houetten auf und tauchte die weni-
gen Wolken in ein sanftes Rot. Das 
Orange am Himmel wurde immer 
stärker. Es war ein atemberaubender 
Anblick. Dabei dachte ich zurück an 
die vergangene Woche, wie sehr ich 
Teil der Hausgemeinschaft geworden 
war, wie gut uns Sylvia geführt hatte 
und dass ich nun schon bald von allen 
Abschied nehmen musste. Sylvia war 
auch diejenige, die mir das Verspre-
chen wieder zu kommen, entlockte. 
Und dieses Versprechen einzulösen, 
freue ich mich jetzt schon und hoffe, 
dabei einige bekannte Gesichter wie-
der sehen zu dürfen.

Klara, 12.10.2012
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ruth Bachmann, valata, 7138 surcuolm 

Info/Anmeldung: Tel/Fax 081 933 33 84, N 078 911 89 81 
Zusteigeorte: Ilanz, Chur, Thusis, Bellinzona
Mo 22.04. bis 29.04.2013 CAR

wallFahrteN Nach MedjuGorje 2013

* = Jahrestag • = Jugendfestival Alle Reisen mit Begleitung vorgesehen

adelbert imboden, Postfach 356, 3900 Brig, www.wallfahrten.ch

Info/Anmeldung: Tel. 079 750 11 11, Fax 027 924 31 82, adelbert@wallfahrten.ch
So  31.03. bis 06.04.2013  BUS  Padua, Schio, 5 Tage Medjugorje
Sa 04.05. bis 11.05.2013 FLUG  ab Genf
Fr 17.05. bis 24.05.2013 FLUG ab Zürich
Di 30.07. bis 07.08.0213 • BUS  ab Visp oder Zürich/Luzern
Mi 31.07. bis 07.08.2013 • FLUG  ab Zürich
Sa 31.08. bis 07.09.2013 FLUG ab Genf 
Mo 16.09. bis 23.09.2013  FLUG  ab Zürich
Sa 05.10. bis 13.10.2013 FLUG  ab Zürich
Sa 02.11. bis 09.11.2013 FLUG  ab Zürich
Sa 02.11. bis 09.11.2013 FLUG Fasten

sylvia Keller-waltisberg, andlauerweg 5, 4144 arlesheim

Info/Anmeldung: Tel. + Fax 061 703 84 06, sylviakeller@intergga.ch
Mo 01.04. bis 08.04.2013 FLUG
Mo 29.04. bis 06.05.2013 FLUG
Mi 19.06. bis 26.06.2013 * FLUG
Mo 16.09. bis 23.09.2013 FLUG
Mo 30.09. bis 07.10.2013 FLUG
Mo 07.10. bis 14.10.2013 FLUG Bibelgruppe Immanuel

GeBetsaNlieGeN voN PaPst BeNediKt Xvi.
Für deN MoNat dezeMBer 2012
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herz-jesu-Freitag: 7. dezember 2012
herz-Mariä-samstag: 1. dezember 2012

dass zuwanderer in aller welt, vor allem in christlichen 
Gemeinden grossherzig und mit authentischer liebe aufgenom-

men werden und dass christus sich der ganzen Menschheit 
in jenem licht offenbart, das von Bethlehem ausstrahlt 
und sich auf dem antlitz seiner kirche widerspiegelt.
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Alle, die auf Ihn vertrauen, werden die Wahrheit erkennen, 
und die Treuen werden bei Ihm bleiben in Liebe.
Aus der Lesung vom 24. November (Todestag von P. Slavko)


